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1. Aktueller Stand und Einordnung: Helmut Kentlers und Herbert Colla-Müllers 

Wirken in der Kinder- und Jugendhilfe in Niedersachsen 

Das Jahr 2010 gilt als eine Zäsur in der öffentlichen, politischen und wissenschaftlichen Debatte 

und Bearbeitung sexualisierter Gewalt an Kindern und Jugendlichen in pädagogischen Institutionen 

(Unabhängige Aufarbeitungskommission 2022; Pohling 2024). Seit diesem Jahr, in dem sich viele 

Betroffene öffentlich zu Wort gemeldet, von ihren Gewalterfahrungen als Kinder und Jugendliche 

im Kontext unterschiedlichster Einrichtungen berichtet haben und diese traumatischen Erfahrungen 

von der Öffentlichkeit auch endlich wahr- und ernstgenommen wurden, ist viel in Bewegung gera-

ten: ein bundesweiter Runder Tisch wurde installiert, die Institution der Unabhängigen Beauftragten 

für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs wurde geschaffen, Schutzkonzepte werden mittler-

weile für bestimmte Organisationen verpflichtend gefordert und wissenschaftliche Förderlinien zum 

Thema sexualisierte Gewalt wurden ins Leben gerufen. Auch eine beachtliche Anzahl an wissen-

schaftlichen Aufarbeitungen sexualisierter Gewalt ist seither durchgeführt worden, wie ein Blick auf 

die Zusammenstellung auf der Seite der Aufarbeitungskommission bei der Unabhängigen Beauf-

tragten für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs zu entnehmen ist (vgl. https://beauftragter-

missbrauch.de/aufarbeitung/aufarbeitung-in-deutschland).  

Trotz der unterschiedlichen wissenschaftlichen Aufarbeitungen in unterschiedlichen Kontexten ist 

gleichsam zu konstatieren, dass Aufarbeitungsstudien aufgrund ihrer überwiegend projektförmigen 

Anlage oftmals unverbunden nebeneinanderstehen, d. h. kaum aufeinander bezogen sind, ge-

schweige denn Kontinuität aufweisen (Andresen 2023; Baader/Schröer 2024). Daraus ergeben 

sich Herausforderungen auf verschiedenen Ebenen, die auch diesem Initiativantrag zu Grunde lie-

gen: Erstens haben Betroffene stets verdeutlicht, dass Aufarbeitungen keinen historischen 

Schlussstrich setzen können (Oppermann/Schröder 2024). Zweitens haben die Aufarbeitungen zu 

Helmut Kentlers und Herbert Colla-Müllers Wirken und den Unterbringungen von jungen Menschen 

bei pädophilen1 Männern in der Berliner Kinder- und Jugendhilfe gezeigt, dass weitere Betroffene 

 

1 Der Begriff der Pädophilie wird in diesem Projektzusammenhang so verwendet, wie er im Ergebnisbericht der vorausgegangenen 

Aufarbeitungsprojekte der Antragstellenden erläutert wurde. Das Forscher*innenteam ist sich der Problematik, die mit ihm verbunden 
ist, bewusst. So heißt es in dem Ergebnisbericht vom 15.06.2020: „Der Begriff der Pädophilie impliziert einige Probleme und Fragen, 

deren wir uns bewusst sind. Dazu gehört auch die Unterscheidung zwischen Pädophilie und Pädosexualität, wir verwenden im Bericht 
ebenfalls beide Begriffe. Der Begriff der Pädophilie geht historisch auf den Psychiater Krafft-Ebbing zurück, der ihn in seiner ‚Psychopatia 
Sexualis‘ von 1886 einführte. Verwendet wird er bis heute auch im ICD, dem internationalen Klassifikationssystem der WHO, dort be-

zeichnet er eine sexuelle Präferenzstörung, die sich auf präpubertäre und am Anfang der Pubertät stehende Kinder bezieht, unabhängig 
von der tatsächlichen Realisierung. Der Begriff der Päderastie bezeichnet ein Begehren, das sich auf pubertäre bis spätpubertäre männ-

liche Jugendliche richtet. Ende der 1980er Jahre kam in den entsprechenden Diskursen und in der Sexualwissenschaft der Begrif f der 
Pädosexualität auf mit dem Argument, dass es um Sexualität gehe, und dass der bis dahin geläufige Begriff der Pädophilie verschleiernd 
sei, da er die Liebe zu Kindern akzentuiere (Becker 2017). Tatsächlich wird im Pädophilie legitimierenden Diskurs der 1970er Jahre 

diese Liebe zu Kindern besonders hervorgehoben (Baader 2017: 70f.). In der Sexualwissenschaft wird von vielen der Begriff der Pädo-
sexualität zur Beschreibung der Begehrensstruktur, die sich auf Kinder und Jugendliche richtet, als angemessener betrachte t als der 

Begriff der Pädophilie. Auch viele Aufarbeitungsprojekte verwenden ihn. Das seit 2005 existierende Präventionsprojekt an der Charité 
Berlin verwendet die Begriffe noch einmal anders, indem unter Pädophilie die sexuelle Orientierung und unter Pädosexualität die sexu-
elle Handlung verstanden wird (Becker 2017: 314). Obwohl wir in unserem Bericht den Begriff der Pädophilie benutzen, sind wir uns 

seiner verschleiernden Implikationen bewusst und unterstreichen, dass es im Kontext der von uns untersuchten Pflegestellen um sexu-
alisierte Gewalt und um Kindesmissbrauch geht. Insgesamt ist die Ignoranz und Blindheit gegen über der Anwendung von Gewalt gegen 

Kinder und Jugendliche gerade Teil des sogenannten Pädophilie-Diskurses der 1970er bis 1990er Jahre (vgl. Baader 2017)“ (Baader 
et al. 2020: 9). Darüber hinaus werden die Begriffe der Pädophilie und Pädosexualität mitunter in Anlehnung an die durchgeführten 
Interviews verwendet, indem sich der jeweiligen Begriffsnutzung der betroffenen Personen angeschlossen wird. 

https://beauftragter-missbrauch.de/aufarbeitung/aufarbeitung-in-deutschland
https://beauftragter-missbrauch.de/aufarbeitung/aufarbeitung-in-deutschland
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mit ihren Leidens- und Unrechtserfahrungen und Zeitzeug*innen mit zentralen weiterführenden 

Hinweisen sich nach der Veröffentlichung des Ergebnisberichts und folglich nach Abschluss der 

Aufarbeitung gemeldet haben (Baader et. al. 2024). Und drittens entfalten die Betroffenenerzäh-

lungen oftmals große Komplexität dahingehend, dass die Rekonstruktionen von organisationalen 

Strukturen und Verwobenheiten im Kern einer projektübergreifenden Analyse bedürfen (Unabhän-

gige Aufarbeitungskommission 2022). Diese übergreifenden Verflochtenheiten in den Blick zu neh-

men, stellt eine Herausforderung in der Aufarbeitungsforschung dar, die bislang stark einrichtungs- 

oder personenbezogen ausgerichtet ist.2 Auch in diesem Vorhaben werden zunächst zwei in ihrem 

Wirken scheinbar abgrenzbare Personen in den Vordergrund gerückt. Die Anlage des Vorhabens 

fokussiert dabei jedoch, wie in den bisherigen Aufarbeitungen der Antragstellenden zu Helmut 

Kentler3 und Herbert Colla-Müller, explizit das einrichtungsübergreifende und organisationale Wir-

ken in der Kinder- und Jugendhilfe und soll über die Personen hinausgehende Muster und Struk-

turen rekonstruieren (Baader et al. 2024). 

Das dargelegte Vorhaben verfolgt somit das Anliegen, die wissenschaftlichen Aufarbeitungen in 

der Berliner Kinder- und Jugendhilfe4 mit dem Fokus auf Niedersachsen fortzusetzen. Dem Team 

der Aufarbeitung an der Universität Hildesheim liegen gegenwärtig sowohl Berichte von Betroffe-

nen als auch von Zeitzeug*innen zur Kinder- und Jugendhilfe in Niedersachsen vor, die sowohl 

Kentler als auch Colla-Müller thematisieren. Zudem konnten während der Archiv- und Aktenanaly-

sen des Berliner Aufarbeitungsprojektes Akten aus Niedersachsen oder mit Bezug zu Niedersach-

sen bereits sichergestellt und eingesehen werden. Auch wurde dem Team eine zentrale Akte aus 

dem Landesjugendamt Hannover zur Verfügung gestellt, in der das Wirken Helmut Kentlers in der 

Kinder- und Jugendhilfe in Hannover deutlich wird und wodurch neue Aufschlüsse über seine aktive 

Wirkungsweise in Vereinen und Trägerstrukturen gegeben werden.5 

Insgesamt ist nach dem aktuellen Stand der Aufarbeitungen und Voranalysen davon auszugehen, 

dass die bisher rekonstruierten Netzwerkstrukturen der – vorrangig männlichen – Täter und By-

stander aus der Wissenschaft (v. a. Professoren) und der sozialpädagogischen Fachöffentlichkeit 

vor allem in Hannover (Wohn- und Arbeitsort: Prof. Dr. Kentler) und Lüneburg (Wohn- und Arbeits-

ort: Prof. Dr. Colla-Müller) auch in Niedersachsen eine hohe Relevanz haben und weiter analysiert 

werden sollten. Sowohl Helmut Kentler als auch Herbert Colla-Müller haben eine Pflegestelle in 

 

2 Exemplarisch dafür etwa Amesberger/Halbmayr 2022 sowie Kaminsky 2024, kritisch zur in der Aufarbeitung dominierenden Perso-
nenzentrierung bereits Brachmann 2019. 
3 Zur Person Helmut Kentlers hat Teresa Nentwig 2021 zudem eine umfassende biographische Analyse vorgelegt. 
4 Diese wurden durch eine Forschungszuwendung im Rahmen der Aufarbeitung der Berliner Senatsverwaltung finanziert. Es liegen 

insgesamt vier Berichte vor (Institut für Demokratieforschung Georg-August-Universität Göttingen (2016); Baader et al. 2020; Baader 
et. al. 2022; Baader et al. 2024). Zudem hat die Universität Hannover bereits eine Aufarbeitung hinsichtlich des Wirkens von Kentler in 

der eigenen Organisation vorgelegt (Nentwig 2019). Kentlers Rolle beim Evangelischen Kirchentag nimmt Kaminsky 2024 in den Blick. 
Die Universität Lüneburg will mit einer Aufarbeitung zum Wirken von Prof. Dr. Colla-Müller beginnen. Hintergrund dafür ist die von uns 

vorgelegte Analyse zur Berliner Kinder- und Jugendhilfe und der Einrichtung einer Pflegestelle bei Prof. Dr. H. Colla-Müller.  
5 Dabei handelt es sich um eine Erziehungsstellenakte des Landesjugendamtes Hannover. Die Erziehungsstelle wurde von Helmut 
Kentler als ein Verein mitbegründet, wobei Helmut Kentler die Erziehungsstelle mitunter supervisorisch begleitete. 
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Hannover resp. in Lüneburg der Kinder- und Jugendhilfe angeboten, die auch von unterschiedli-

chen Jugendämtern in Niedersachsen oder der Landesjugendhilfe belegt wurden, und waren als 

Hochschullehrer im Fach Sozialpädagogik an den Universitäten Hannover (Kentler) und Lüneburg 

(Colla-Müller) in Niedersachsen tätig. Zudem stellt auch Göttingen einen weiteren zentralen Ort 

von Verdichtungen in den Netzwerkbeziehungen dar (Baader et al. 2024).  

Als Netzwerk wird dabei ein Geflecht von Beziehungen mit mehreren Verdichtungen und unter-

schiedlichen Beziehungskonstellationen verstanden, die nicht auf eine Person zulaufen. Darum 

wird durch das Team der Aufarbeitung – wie in den Medien mitunter fälschlich dargelegt – auch 

nicht von einem Kentler- oder einem Colla-Müller-Netzwerk in der Aufarbeitung gesprochen. In der 

vorliegenden Aufarbeitung wird der Begriff „Netzwerk“ deskriptiv als eine Ergebniskategorie ver-

wendet, die sich an die Verwendung des Netzwerkbegriffs in der Studie von Heiner Keupp et al. 

(2019) zur Odenwaldschule anlehnt. Da das Team Aufarbeitung der Universität Hildesheim es in 

dieser Aufarbeitung mit zahlreichen Einrichtungen und Institutionen zu tun hat, wird der Netzwerk-

begriff gerade auch genutzt, da er das Geflecht quer durch die Institutionen sichtbar werden lässt 

(Baader et al. 2022).  

Dabei sind sich die Forscher*innen bewusst, dass der Netzwerkbegriff mitunter inflationär verwen-

det wird, was schon seit Jahren in der einschlägigen Forschung beklagt wird. Insgesamt kann im 

Vordergrund des Netzwerk-Verständnisses in dieser Aufarbeitung nicht die genaue Analyse der 

jeweiligen Qualität der Beziehung stehen, sondern das Funktionieren von Beziehungsgeflechten 

im Zusammenspiel von Kinder- und Jugendhilfe und Fachwissenschaft, die sexualisierte Gewalt 

ermöglicht haben. Auch andere wissenschaftliche Aufarbeitungen arbeiten mit dem Netzwerkbe-

griff (siehe etwa die Studien des Forschungsverbundes ForuM (2024) oder von Kaminsky (2024) 

zur evangelischen Kirche). Die Tragfähigkeit des Netzwerkbegriffs im Kontext von Aufarbeitung 

muss weiter wissenschaftlich diskutiert werden, insbesondere das Verhältnis von Verantwortungs-

zuschreibung, zeithistorischer Einordnung und Beziehungsstrukturen (Vogel 2024). Auch die Un-

terschiede zu anderen Begriffen, die in dem Forschungskontext ebenfalls eingeführt wurden – wie 

bspw. „Tätersystem“ im Kontext der Odenwaldschule (Brachmann 2019), sind im Rahmen der be-

antragten Aufarbeitung zu vertiefen. Entsprechend wird es auch in dem beantragten Vorhaben not-

wendig sein, die Reichweite des Netzwerkbegriffs in wissenschaftlichen Aufarbeitungen weiter zu 

analysieren. 

 

2. Ziele und Relevanz: Verantwortungsstrukturen rekonstruieren – Recht der 

Betroffenen auf Aufarbeitung 

Ziel der wissenschaftlichen Aufarbeitung ist es, das Wirken Helmut Kentlers und Herbert Colla-

Müllers in der Kinder- und Jugendhilfe in Niedersachsen aufzuarbeiten, d. h. die damaligen Verfah-
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ren und organisationalen Ermöglichungsstrukturen in der Kinder- und Jugendhilfe, die die Verlet-

zung der Rechte von jungen Menschen möglich gemacht haben, zu rekonstruieren. Aus den zuletzt 

durchgeführten Interviews mit einer betroffenen Person sowie Zeitzeug*innen, die sich im Nach-

gang der Veröffentlichung des Ergebnisberichts bei dem Team Aufarbeitung der Universität Hildes-

heim gemeldet haben, wird z.B. deutlich, dass sich das Wirken von Colla-Müller weiter erstreckte, 

als bisher bekannt und sie geben Anlass, Strukturen innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe in Nie-

dersachsen weiter in den Blick zu nehmen.  

Der bisherigen Argumentation folgend gilt es, u.a. vor dem Hintergrund der geführten Interviews 

sowie z. B. der vorliegenden Erziehungsstellenakte des Landesjugendamts Niedersachen vier 

zentrale Fragekomplexe zu bearbeiten:  

1. Gibt es weitere Betroffene in Niedersachsen, die seit den 1970er Jahren in Pflegestellen 

der Kinder- und Jugendhilfe mit pädophilen Männern lebten und ihr Recht auf Aufarbeitung 

wahrnehmen möchten sowie eine Aufarbeitung der Kinder- und Jugendhilfestrukturen nach-

fragen? Gibt es weitere Jugendämter oder Landesjugendhilfestrukturen, die entsprechende 

Pflegstellen ermöglicht und eingerichtet sowie junge Menschen dort untergebracht haben? 

2. Zentral für die Betroffenen ist dabei die Frage nach der Verantwortlichkeit und nach dem 

Ausmaß der Übergriffe und Grenzverletzungen unter öffentlich-organisierter Aufsicht. D. h., 

wie können die zur Verfügung stehenden Akten bzw. Daten so aufbereitet werden, um den 

Betroffenen das für sie relevante Wissen und die für sie relevanten Informationen zur Ver-

fügung zu stellen? 

3. Wie lassen sich die verschiedenen Entscheidungsformen und Verläufe der Verfahren, in 

denen sowohl die kommunalen Jugendämter als auch das Landesjugendamt Niedersach-

sen in Fallverantwortung standen, aus einer organisationsanalytischen Perspektive rekon-

struieren? Insbesondere gilt es zu rekonstruieren, welche organisationalen Akteure in wel-

cher Verantwortungsgemeinschaft an den Verfahren beteiligt waren, zusammengearbeitet 

und damit grenzverletzende Strukturen möglich gemacht haben. 

4. Abschließend gilt es, die Verwobenheiten und Verflechtungen der Kinder- und Jugendhilfe 

in Niedersachsen mit anderen deutschlandweiten, auch wissenschaftlichen Institutionen 

und Akteuren herauszuarbeiten, um insbesondere die Struktur bzw. die sich hier abzeich-

nenden Netzwerke nachzeichnen und rekonstruieren zu können, inwiefern hier pädophile 

Positionen akzeptiert, unterstützt, toleriert oder auch gelebt wurden.  

 

3. Vorgehensweise und Forschungsperspektive: Analyseeinheiten der Aufar-

beitung 

Um die organisationalen Strukturen, Verfahren und Verwobenheiten der niedersächsischen Kinder- 

und Jugendhilfe analysieren zu können, bedarf es der Grundlage verschiedener Quellen, die – 
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soweit möglich – aufbereitet und eingeschätzt werden müssen. Das forschungspraktische Vorge-

hen orientiert sich dabei an vier Forschungsperspektiven, die bereits im Zuge der Aufarbeitung der 

Berliner Kinder- und Jugendhilfe entwickelt und sich dabei als zielführend erwiesen haben: 

Forschungsperspektive I – Betroffenenbeteiligung und -interviews 

Das vorliegende Aufarbeitungsvorhaben geht von einem „Recht“ der Betroffenen auf Aufarbeitung 

aus (Oppermann/Schröder 2024). Dieses Recht inkludiert die Pflicht von Organisationen, aufzuar-

beiten und Verantwortung zu übernehmen, auch wenn die Übergriffe schon weit zurückliegen. Da-

bei ist eine Aufarbeitung von einer organisationsinternen fallbezogenen Analyse (Kindler 2010) zu 

unterscheiden, in der vor allem im Rahmen der Qualitätsentwicklung verfahrensbezogene Konse-

quenzen aus aktuellen und vergangenen Fallverläufen gezogen werden. Vielmehr wird über ein 

Recht auf Aufarbeitung der Betroffenen für Organisationen, wie die Jugendämter und Landesju-

gendämter, eine Pflicht und ein Auftrag für Aufarbeitungsprozesse begründet und – soweit es geht 

– die Betroffenen unterstützt (Meysen et al. 2023). 

Vor diesem Hintergrund möchte das Aufarbeitungsvorhaben die Betroffenen – soweit es diese 

wünschen – beteiligen und ihre Interessen berücksichtigen. Insgesamt ist es von grundlegender 

Bedeutung – folgt man dem Anspruch einer rechtebasierten Kinder- und Jugendhilfe (Scheiwe et. 

al 2021), das Er- und Überleben der Betroffenen in der Kinder- und Jugendhilfe in Niedersachsen 

aufzubereiten und als einen fachlichen Maßstab der Bewertung anzuerkennen. Dabei ist jedoch 

festzuhalten, dass es nicht ein Betroffenenkonzept geben kann, sondern dass flexibel mit Betroffe-

nen das jeweilige Konzept angepasst werden muss, da Betroffene möglicherweise unterschiedliche 

Arbeitsformen oder Bezugsorganisationen und Vertrauenspersonen präferieren.  

Insgesamt ist der Rahmen der Aufarbeitung auf die Verfahren in der niedersächsischen Kinder- 

und Jugendhilfe begrenzt. Dies bedeutet, dass sich die Zusammenarbeit mit Betroffenen auch auf 

diesen gemeinsamen Kontext beziehen sollte. Weitere Hinweise und Kontexte, die im Aufarbei-

tungskontext auftreten, sollen nur insoweit aufgenommen werden, wie sie für die Klärung der je-

weiligen „Zusammenhänge“ von Belang sind. Ansonsten werden diese Hinweise zwar protokolliert, 

können aber in dem Rahmen nicht vollständig weiterbearbeitet werden. Darüber hinaus müssen 

die Schwierigkeiten reflektiert werden, die wissenschaftliche Organisationen haben, eine systema-

tische Beteiligung von Betroffenen umzusetzen sowie die Rechte der Betroffenen entsprechend zu 

berücksichtigen (Unabhängige Aufarbeitungskommission 2022). Vor diesem Hintergrund wird fol-

gendes Vorgehen vorgeschlagen: 

1. Betroffenenorganisation: Damit Betroffene im Verlauf des Aufarbeitungsprozesses zu ihrem 

Recht kommen können, wird vorgeschlagen, neben der Universität Hildesheim eine ent-

sprechend fachlich qualifizierte Organisation und Vertrauenspersonen in die Aufarbeitung 

einzubinden, die – soweit diese es wünschen – mit den Betroffenen zusammenarbeiten und 

ihre Interessen in Bezug auf die Aufarbeitung mit vertreten (Enders/Schlingmann 2018). 



Universität Hildesheim  7 

Denn während die beteiligten Wissenschaftler*innen, Sozialarbeiter*innen, Politiker*innen 

etc. jeweils auf einen institutionellen Rahmen zurückgreifen können, durch den sie beraten 

und in ihrer Positionierung abgesichert werden, stehen die Betroffenen diesen zumeist als 

„ungeschützte“ Einzelpersonen gegenüber. Ziel einer solchen organisationalen Einbindung 

ist dabei nicht, Betroffene von der Aufarbeitung „abzutrennen“ – vielmehr soll ermöglicht 

werden, dass Betroffene ihrerseits in einem begleiteten und geschützten Rahmen ihre Fra-

gen, Interessen und Anliegen formulieren und gemeinsam reflektieren können, welche Er- 

und Überlebenserfahrungen sie kommunizieren und dem Aufarbeitungsprozess zur Verfü-

gung stellen möchten. Dabei erscheint es grundlegend, dass die Betroffenen die Organisa-

tionen und Vertrauenspersonen frei wählen können.  

2. Beteiligung: Das Konzept dieses Vorhabens zur Aufarbeitung wird mit den Betroffenen be-

raten und – soweit es im Rahmen der Ressourcen und der Quellenlage möglich ist – in 

Bezug auf die Fragestellungen und die Vorgehensweise entsprechend überarbeitet. Ziel ist 

es, eine einvernehmliche Vorgehensweise mit den Betroffenen in der Aufarbeitung zu ver-

einbaren. Insgesamt werden die Betroffenen über alle Arbeitsschritte der Aufarbeitung in-

formiert und die Ergebnisse etc. werden mit ihnen besprochen. Sollten unterschiedliche In-

teressen und Anliegen zwischen den Wissenschaftler*innen sowie den Betroffenen deutlich 

werden, werden diese schriftlich festgehalten und protokolliert. Soweit von den Betroffenen 

erwünscht, werden die unterschiedlichen Positionierungen und bspw. Kommentare in dem 

Abschlussbericht transparent gemacht (siehe auch das Veröffentlichungskonzept zu die-

sem Antrag). 

3. Er- und Überlebenserfahrungen: Soweit Interviews mit Betroffenen geführt werden, wird mit 

den Betroffenen individuell die Form der Interviewdurchführung vereinbart. So besteht die 

Möglichkeit, dass die Interviews von der begleitenden Organisation durchgeführt werden, 

wobei die Wissenschaftler*innen der Universität Hildesheim – nach Möglichkeit – nur an-

wesend sind, wenn es die Betroffenen wollen. Wenn gewünscht, können die Betroffenen – 

ggf. gemeinsam mit ihren Vertrauenspersonen – die Interviews auch direkt mit den Wissen-

schaftler*innen der Universität Hildesheim führen. Die Betroffenen können mit den Bera-

ter*innen, z. B. der Organisation, oder ihren Vertrauenspersonen entscheiden, welche In-

formationen sie der Aufarbeitung zur Verfügung stellen möchten. Die Zeit und die Kraft, die 

die Betroffenen in die Aufarbeitung investieren, sollen zumindest – soweit die Betroffenen 

es akzeptieren – durch Aufwandsentschädigungen anerkannt werden. Wichtig ist, dass die 

Betroffenen zu jeder Zeit das Recht und die Möglichkeit haben, ihre Mitwirkung zu beenden. 

Sofern die Betroffenen sich einverstanden erklären, sollen diese mit einem teilstrukturierten Ver-

fahren interviewt werden. Entsprechend des organisationalen Fokus des Aufarbeitungsvorhabens 

werden Betroffene dabei nach ihren biographischen Erfahrungen in Bezug auf die Verfahren und 

Organisationen der Kinder- und Jugendhilfe gefragt. Das Interview wird mit einer entsprechenden 
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Erzählaufforderung eröffnet, an die sich immanente Nachfragen anschließen. Hierbei wird insge-

samt auf eine offene und narrative Gesprächsführung (Rosenthal 2005) geachtet, um „den Inter-

viewten einen größtmöglichen Raum zur Selbstgestaltung der Präsentation ihrer Erfahrungen und 

bei der Entwicklung ihrer Perspektive auf das angesprochene Thema“ (Loch/Rosenthal 2002, S. 

221) zu ermöglichen. Zum Ende des Interviews erfolgen exmanente Nachfragen, mit deren Hilfe 

die organisationale Rahmung der berichteten Hilfeverläufe und Alltagserfahrungen mit der Kinder- 

und Jugendhilfe erfasst werden soll. Im Sinne der Aufarbeitung soll insbesondere rekonstruiert 

werden, wann und wie innerhalb der zu untersuchenden Verfahrensstrukturen die persönlichen 

Rechte der Betroffenen verletzt wurden, um die Erfahrungen der Betroffenen als einen wichtigen 

Maßstab anzuerkennen. 

Insgesamt geht es bei Interviews mit Betroffenen über die Gewinnung von Informationen und die 

subjektive Rekonstruktion des Geschehens hinaus insbesondere auch darum, den persönlichen 

Erfahrungen und der Leidensgeschichte der Betroffenen Raum zu geben und diese durch und mit 

der subjektiven Erzählung anzuerkennen. Methodisch orientiert sich die Auswertung an erprobten 

Verfahren der qualitativen und historischen Sozialforschung zur Auswertung biographischer Inter-

views. Diese zielen darauf, soziale Wirklichkeit zu ordnen, zu verdichten und zu verstehen. Dar-

über, wie Menschen Gewalt- und Zerstörungsphänomene subjektiv erleben und was dies für ihre 

Identitäten und Biographien bedeutet, kann die Sozialforschung nur begrenzte Aussagen machen. 

Gewaltphänomene können die üblichen Formen der Versprachlichung und damit auch die Kriterien 

der wissenschaftlichen Überprüfbarkeit, die auf verbaler Sprache beruhen, sprengen. Forschungen 

zu Gewaltkontexten haben darauf verwiesen, dass bei am eigenen Leib erfahrener Gewalt deren 

Äußerung in Sprache aussetzen kann (Bohleber 2007). Rekonstruktive Studien zu biographischen 

Interviews mit Betroffenen von sexualisierter Gewalt haben auf die spezifischen Grenzen der Er-

forschung von erlebter Gewalt hingewiesen (Kavemann et al. 2016, S. 32). Dies schließt die Gren-

zen der Versprachlichung ein und ist im wissenschaftlichen Auswertungsprozess zu reflektieren.  

Forschungsperspektive II – Aktenanalyse6 

Ziel der Aktenanalyse ist es, die verschiedenen Verfahrens- sowie Entscheidungsformen und -ver-

läufe der Kinder- und Jugendhilfe aus einer organisationsanalytischen Perspektive zu rekonstruie-

ren. Im Kern geht es dabei um die Frage nach dem Täter-Organisationen-Verhältnis, d. h. um die 

Involviertheit, Beteiligung und Verantwortung der Organisationen, die die Verletzung der Rechte 

von jungen Menschen ermöglicht haben. Insbesondere gilt es zu rekonstruieren, welche organisa-

 

6 Es liegt dem Team der Aufarbeitung der Universität Hildesheim bereits eine Erziehungsstellenakte vor. Die Erziehun gsstelle hat Helmut 
Kentler u. a. supervisorisch begleitet. Die Erziehungsstellenakte wurde den Forscher*innen vom Landesjugendamt in Hannover nach 
vorheriger Antragstellung nach §75 Abs. 1 SGB X in anonymisierter Form übermittelt. Die Akte umfasst mehrere hundert Seiten. 
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tionalen Akteure in welcher Form bei der Einrichtung und Kontrolle welcher Pflege- und Erziehungs-

stellen beteiligt waren, zusammengearbeitet und damit grenzverletzende Strukturen möglich ge-

macht haben (Baader et al. 2022). 

Jugendhilfefallakten sind, wie Müller es nennt, „eine Sammlung selbständiger Einzelschriftstücke, 

entstanden im Zusammenhang der Dokumentation sozialarbeiterischen Handelns“ (Müller 1980, 

S. 32). Sie dokumentieren primär die unter professionellen Gesichtspunkten wichtigen Informatio-

nen und weniger das gesamte Fallwissen der betreuenden Sozialarbeiter*innen (Büttner-Yu 2005). 

Es wird daher davon ausgegangen, dass die Fallakten der Kinder- und Jugendhilfe die entschei-

dungsrelevanten Diagnosen, Begründungen und Informationen der Hilfeverläufe enthalten und so-

mit eine Rekonstruktion der Verfahrensstrukturen in der Retrospektive ermöglichen.  

Aktuell liegt bspw. eine Erziehungsstellenakte aus dem Landesjugendamt Hannover mit Verweis 

auf Kentlers Wirken vor. Hier gilt es, erste Bezugspunkte und Verweise auf Kentlers Wirken zu 

rekonstruieren, um darauf aufbauend weitere Akten identifizieren zu können. Zudem wird es aus-

gehend von den Hinweisen in den bereits vorliegenden Betroffenen- sowie Zeitzeug*inneninter-

views Teil der Aufarbeitung sein, herauszufinden, in welchen Archiven relevante Fallakten lagern, 

um mit den entsprechenden Stellen, wie z. B. den lokalen Jugendämtern, der Adoptionsstelle in 

Hamburg etc., diese Akten gemeinsam zu erschließen. Dabei gilt es angesichts der historischen 

Ausdifferenzierung der Landesjugendhilfe in Niedersachsen (4 zuständige Landesjugendhilfebe-

hörden in den 1970er Jahren) insbesondere zu klären, wo Fallakten der Fürsorgeerziehung (FE) 

und der Freiwilligen Erziehungshilfe (FEH) archiviert sein könnten. Die Erschließung von Akten ist 

dabei nicht mit einem Schritt „abzuschließen“, sondern wird im Rahmen der Aufarbeitung als ein 

zirkulärer Prozess verstanden. Die vorliegende(n) Fallakte(n) werden unter deskriptiven Gesichts-

punkten, zwischen einer Deskription der Aktenführung einerseits und einer Deskription der organi-

sationalen Verfahren andererseits, untersucht, um so Aufschluss über die organisationalen Hil-

feverläufe und Verfahrensstrukturen zu erhalten.  

Forschungsperspektive III – Zeitzeug*inneninterviews7 

Zeitzeug*innen sind Personen, die ein Ereignis, einen Vorgang oder eine Entwicklung in der Ver-

gangenheit erlebt haben (erlebte Zeit) und sich an diese Zeit erinnern (erinnerte Zeit). Diese Erin-

nerungen sind aber nicht unabhängig von den jeweiligen zeitlichen und historischen Kontexten, 

innerhalb derer die Erinnerungen stattfinden. Sie sind eine notwendige Ergänzung zu anderen 

Quellen, weil sie Auskunft über Sachverhalte geben können, über die andere Quellen kaum berich-

ten, so z. B. über Alltagserfahrungen der Menschen in einer bestimmten Zeit. 

 

7 Nach der Veröffentlichung des Ergebnisberichts der vorausgegangenen Aufarbeitung des Berliner Landesjugendamts und der Veröf-

fentlichung des Namens Prof. Dr. Herbert Colla-Müller haben sich bei den Forscher*innen der Universität Hildesheim verschiedene 
Zeitzeug*innen gemeldet, die wichtige Hinweise im Hinblick auf eine Aufarbeitung der Kinder- und Jugendhilfe Niedersachsens geliefert 
haben. 
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Der Fokus der Suche nach möglichen Zeitzeug*innen richtet sich primär auf Personen, die Auskunft 

über die Zusammenhänge, Rahmenbedingungen sowie Entscheidungswege der Arbeit der dama-

ligen niedersächsischen Kinder- und Jugendhilfe geben können. Der Prozess der Zeitzeug*innen-

interviews ist ebenfalls zirkulär angelegt bzw. folgt weiterführenden Hinweisen der einzelnen Inter-

views. Als Zeitzeug*innen sollen dabei (ehemalige) Mitarbeiter*innen der Landesjugendhilfe, Mit-

arbeiter*innen der kommunalen Jugendhilfe und der Jugendämter, Expert*innen der Jugendhilfe 

und der Fachöffentlichkeit der Jugendhilfe sowie Personen, die über besondere Kenntnisse hin-

sichtlich der Niedersächsischen Kinder- und Jugendhilfe verfügen, befragt werden. 

Es wird ein Leitfaden vorbereitet, der die einzelnen Interviews inhaltlich strukturiert. Anschließend 

werden die geführten Interviews ausgewertet. Die Auswertung erfolgt unter Bezugnahme auf er-

probte inhaltsanalytische Verfahren der Kodierung und Kategorisierung (Schreier 2014). So erin-

nern sich Zeitzeug*innen immer auch vor dem Hintergrund aktueller heutiger Debatten, die ihre 

Erinnerungen mitbestimmen. Erinnerungen sind daher immer auch durch die Zeit der Befragung 

mit kontextualisiert. Die geführten Interviews werden dabei in Bezug auf ihre Validität und Reliabi-

lität der Erzählung insofern überprüft, als dass sowohl nach Übereinstimmungen in den verschie-

denen Interviews als auch in Bezug auf Angaben aus anderen Quellen gesucht wird. Darüber hin-

aus wird überprüft, wie die Befragten welches Wissen erworben haben und inwiefern andere Er-

zählungen dieses Wissen bestätigen oder auch in Frage stellen. Das Gelingen eines Zeitzeug*in-

neninterviews, also die Qualität der historischen Quelle, hängt auch davon ab, wie die Intervie-

wer*innen vorgehen, welches Verhältnis zu den Zeitzeug*innen sie aufbauen können, wie und wo-

nach sie fragen, wieviel Vorwissen sie mitbringen und wie gut sich vergleichend auswerten lässt.  

Forschungsperspektive IV – Fachöffentlicher Diskurs 

In dieser Forschungsperspektive werden Dokumente aus dem Zeitraum der 1960er bis 2010er 

Jahre analysiert, die sich auf die pädagogischen Handlungsfelder – mit dem Fokus auf die Kinder- 

und Jugendhilfe – in Niedersachsen beziehen. Dieses können Dokumente über die Entwicklung 

der Landesjugendhilfe, Veröffentlichungen über spezifische Einrichtungen der Kinder- und Jugend-

hilfe oder thematisch relevante Fachpublikationen, wie z. B. die Schriften von Helmut Kentler oder 

Herbert Colla-Müller selbst sein, die unter Aspekten und Kategorien, die für die Fragestellung rele-

vant sind, mittels Dokumenten- und Inhaltsanalyse analysiert werden.  

4. Datenschutzkonzept – Aktenanalyse 

Im Rahmen der Aufarbeitung müssen unterschiedliche Akten eingesehen werden, die personen-

bezogene Angaben enthalten. Dabei können vor allem drei Quellenarten unterschieden werden. 

1. Quellen, die in öffentlichen Archiven, z. B. im Landesarchiv Hannover; 

2. Quellen, die in privaten Beständen oder Archiven oder 

3. Quellen, die bei Sozialleistungsträgern, z. B. Fallakten, vorliegen. 
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Für die ersten beiden Gattungen der Quellen sind die jeweiligen Archivgesetze die datenschutz-

rechtliche Grundlage, für die dritte Gattung das Sozialgesetzbuch. Für das Datenschutzkonzept gilt 

insgesamt – auch für die Interviews mit Betroffenen und Zeitzeug*innen – dass an der Universität 

Hildesheim bei der Ethikkommission ein Antrag eingereicht wird, in dem die wissenschaftlichen und 

datenschutzrechtlichen Standards der Aufarbeitung und das Verfahren beschrieben und geprüft 

werden. Erst nach der Prüfung dieses Antrags wird mit der konkreten Analyse der Daten begonnen.  

Vorgehen für Quellen nach dem Landesarchivgesetz Niedersachsen: In Bezug auf die Quellen, die 

durch die Archivgesetze geschützt werden, wird ein Antrag entsprechend der jeweiligen Archivge-

setze gestellt, um die Schutzfrist zu verkürzen. Es wird begründet, dass ein besonderes öffentliches 

Interesse vorliegt.  

Vorgehen für Quellen nach dem Sozialgesetzbuch: Die (Akten-)Einsicht von Quellen nach dem 

Sozialgesetzbuch ist im Rahmen des Aufarbeitungsvorhabens erforderlich, da das Ziel verfolgt 

wird, die organisationalen Strukturen, Verfahren und Verwobenheiten der niedersächsischen Kin-

der- und Jugendhilfe aufzuarbeiten, in der die Rechte von Kindern und Jugendlichen schwerwie-

gend verletzt wurden. Im Fokus der Aufarbeitung steht damit zum einen, die Verfahren, in denen 

das Land Niedersachsen Verantwortung für Kinder und Jugendliche getragen hat, organisations-

analytisch zu rekonstruieren und zum anderen, die Verflechtungen einzelner Institutionen und Ak-

teure in Niedersachsen herauszuarbeiten. Hierzu wird ein Antrag nach § 75 Abs. 1 SGB X – Über-

mittlung von Sozialdaten für Forschung und Planung – bei den entsprechenden Stellen in Zusam-

menarbeit mit der zuständigen Datenschutzbeauftragten des Landes Niedersachsen gestellt.  

Umgang mit den Akten: 

1. In den Akten werden vor der Analyse alle Namen von Betroffenen (soweit sie keine Einver-

ständniserklärung gegeben haben) und von anderen Privatpersonen anonymisiert und ge-

schwärzt.  

2. Namen von Personen, die als Fachkräfte in den Fall eingebunden oder als Professionelle 

oder Dienstleister*in, z. B. im Rahmen der Fallbearbeitung, offiziell beauftragt waren, sowie 

Funktionsträger*innen, Personen des öffentlichen Lebens und Entscheidungsträger*innen 

in unterschiedlichen organisationalen Zusammenhängen werden nicht anonymisiert.  

3. Die Anonymisierung und Schwärzung der Akten übernehmen wissenschaftliche oder stu-

dentische Mitarbeiter*innen der Universität Hildesheim. Die Personen, die die Anonymisie-

rung durchführen, dürfen später nicht in die Analyse der Akten eingebunden sein. Zusätzlich 

wird eine schriftliche Verschwiegenheitserklärung eingeholt. Die anonymisierten Akten wer-

den drei Jahre nach Abschluss der Analyse archiviert. 

4. Die Wissenschaftler*innen der Universität Hildesheim verpflichten sich, Personen nur dann 

in späteren Veröffentlichungen namentlich zu nennen, soweit dieses für den weiteren Er-

kenntnisprozess in der Aufarbeitung erforderlich ist und wenn diese in ihrer Funktion in die-

sem Kontext öffentlich bekannt sind. Zudem werden die Personennamen öffentlich genannt, 
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die zur Klärung des organisationalen Zusammenhangs unabdingbar sind, wie z. B. Helmut 

Kentler oder Herbert Colla-Müller. Die Veröffentlichungen werden darum zunächst in ein 

Datenschutz-Peer-Review-Verfahren gegeben, in denen zwei externe Wissenschaftler*in-

nen und ein Mitglied des Betroffenenrats der UBSKM diese entsprechend prüfen. Das Mit-

glied des Betroffenenrats wird für die Peer-Review-Tätigkeit entlohnt.  

5. Kooperationspartner*innen und Expert*innenrat der Aufarbeitung 

Die bisherigen wissenschaftlichen Aufarbeitungen zeigen, dass der Auftrag, die Forschungslage 

sowie die Reichweite von Aufarbeitungen nur schwer einzugrenzen und mit anderen Aufarbeitungs-

prozessen verwoben sind sowie eine interdisziplinäre fachliche Einschätzung in Bezug auf den 

Prozess und die Ergebnisse herausfordern. Vor diesem Hintergrund ist daher die Gründung eines 

Expert*innenrates beabsichtigt, um gemeinsam das (methodische) Vorhaben, die Ausgangs- und 

Quellenlage zu bestimmen sowie Zwischenergebnisse und den Ergebnisbericht zu diskutieren.  

Darüber hinaus bedarf es der Kooperation mit einer Beratungsstelle im Kontext sexualisierter Ge-

walt, die die Betroffenen begleitet, berät und unterstützen kann.  

Ferner ist der Austausch mit anderen sowohl nationalen als auch internationalen Aufarbeitungs-

prozessen geplant. Zu nennen ist hier z. B. der bereits bestehende Austausch mit der Universität 

Lüneburg. Insbesondere gilt es, mit den niedersächsischen Jugendämtern sowie dem Landesju-

gendamt zu kooperieren und mit ihnen gemeinsam zu sondieren, welche Aktenbestände noch exis-

tieren und wie diese dem Aufarbeitungsvorhaben zugänglich gemacht werden können. Hier kann 

auf bereits bestehende Kontakte zurückgegriffen werden – so besteht aktuell bereits ein Austausch 

mit dem Landesjugendamt Niedersachsen, mit dem Jugendamt der Stadt Lüneburg, mit dem Ju-

gendamt Kreis Lüneburg, mit dem Jugendamt der Stadt Hannover sowie dem Jugendamt in Wolfs-

burg. 

Weiterhin wird mit den Archiven in Niedersachsen kooperiert, z.B. Niedersächsisches Landesar-

chiv, Stadtarchiv Hannover, Stadtarchiv Lüneburg sowie dem Archiv der Dachstiftung Diakonie 

(Stephansstift). 

Zudem wird sich das Team Aufarbeitung weiter an dem bundesweiten Aufarbeitungsprozess zur 

Kinder- und Jugendhilfe beteiligen. So hat – im Nachgang zur Aufarbeitung der Senatsverwaltung 

in Berlin – die Jugend- und Familienministerkonferenz im Mai 2024 den Bund gebeten, ein Konzept 

für eine bundesweite Aufarbeitung zu entwickeln (https://jfmk.de/wp-content/uploads/2024/06/An-

lagen-Protokoll-JFMK-2024-extern_95.pdf). 

6. Veröffentlichungskonzept & Nachbereitung 

Die Ergebnisse der Aufarbeitungsstudie werden – open access – über den Universitätsverlag der 

Universität Hildesheim veröffentlicht. Vor der Veröffentlichung wird ein unabhängiges Rechtsgut-
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achten eingeholt, um datenschutzrechtliche Aspekte erneut zu prüfen. Weiterhin wird den Betroffe-

nen der Text mindestens 14 Tage vor der Veröffentlichung vorgelegt. Sollten ihre Vorschläge zur 

Veränderung nicht von dem Team Aufarbeitung übernommen werden, können die Betroffenen der 

Veröffentlichung eine Stellungnahme anhängen, die mit der Studie veröffentlicht wird. Weiterhin 

wird der Text vor der Veröffentlichung im Expert*innenrat der Aufarbeitungsstudie diskutiert und 

geprüft. 

Mit der Veröffentlichung des Endberichtes wird ein Presse- und Fachgespräch – organisiert durch 

die Universität Hildesheim – stattfinden, in dem das Team Aufarbeitung der Universität Hildesheim 

die Ergebnisse vorstellt und Fragen beantwortet. Über dieses Presse- und Fachgespräch hinaus 

werden Fragen zum Bericht nur schriftlich beantwortet. Die Erfahrungen im Nachgang der Veröf-

fentlichung von Aufarbeitungsberichten haben gezeigt, dass eine schriftliche Bearbeitung von me-

thodischen und inhaltlichen Nachfragen der weiteren Aufarbeitung dient.  

Soweit es sich im Verlauf der Aufarbeitung zeigt, dass erste Ergebnisse auch in einem Zwischen-

bericht veröffentlicht werden sollten, da die Betroffenen es wünschen oder die Ergebnisse für an-

dere Aufarbeitungsstudien relevant sein können, wird ein Zwischenbericht verfasst, der analog zum 

Endbericht veröffentlicht wird.  

Weiterhin ist mit Beginn des dritten Jahres der Aufarbeitung mit den Ministerien für Wissenschaft 

und Kultur sowie Soziales in Niedersachsen zu klären, wie die Betroffenen weiter begleitet und wie 

entsprechende Aufarbeitungsakten in Niedersachsen archiviert werden können. Bezüglich der Ar-

chivierung stellen sich darüber hinaus perspektivisch weiterführende Fragen, die auch in Koopera-

tion mit einer entsprechenden Expertise von Archiven – regional wie überregional – zu verfolgen 

sind. Bisherige Studien zeigen, dass Aufarbeitung nicht beendet werden kann, sondern eine Infra-

struktur einfordert, wie Leid und Unrecht (Fangerau et al. 2021) in der Kinder- und Jugendhilfe 

weiter thematisiert werden kann und entsprechende Räume zur Aufarbeitung offenbleiben. 
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